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Conferenzen und Rüftungen. 

Die minifterielle „Provinzial, Eor- 
reſpondenz“ bringt den folgenden. beadhteng- 
werthen Artikel: 5 

„Die Beſorgniſſe wegen einer eruſteren 
Verwickelung auf Grund der Luzemburger 
Angelegenheit waren in jüngſter Zeit friedli⸗ 
cheren Hoffnungen gewichen. Der Wunſch 
det Preußiſchen Regierung und des 
Preußiſchen Volkes auf Erhaltung des Frie⸗ 
dens unterlag von vorn herein keinem Zwei- 
fel; aber auch die Bedenken, welche in Be- 
zug auf die Friedensliebe Frankreichs 
im Hinblick auf die Haltung der franzöſiſchen 
Blätter und anf die von der Franzöſiſchen 
Regierung eingeſtandener Maßen angeordne- 
ten Rüſtungen entſtehen mußten, waren ei» 
nestheils durch die friedlichen Erklärungen 
in der amtlichen Zeitung der Franzöſiſchen 

egierung, andereutheils durch die von allen 
meien eingehenden Nachrichten von den ge- 
für doftlichen Bemühungen der Großuächte 

r die Erhaltung des Friedens zerſtreut 
worden. Dieſe Bemühungen haben in der 
That den, Erfolg gehabt, daß geſtern, am 7. 
Mai, in London Conferenzen der Europäi- 
ſchen Mächte zur Beſprechung und Verſtän⸗ 
digung über die Luxemburger Angelegenheit 
begonnen haben. Oleichwohl hat die Nach⸗ 
richt von dem Zuſammentritt dieſer Confe- 
venz nicht die erhöhete Beruhigung gewährt, 
welche nach den vorherigen Abſichten und 
Anzeichen davon erwartet werden durſte. 
Zwar lauten die vorläufigen Mittheilungen 


in Bezug auf die Stimmungen der Confe⸗ 
renzmächte günſtig; namentlich ſoll England 


die Bedenken, welche es gegen die Sicherung 
einer neutralen Stellung Luxemburg zuerſt 


u hegen ſchien, aufgegeben haben. Aber 
d ec ichen, welche ſich auf 
die Conferenz ⸗Berathungen gründen, 


werden durch die Mittheilungen getrübt, 
welche über die Fortdauer Franzsö 
ſiſcher Rüſtungen in zuverläſſiger 
Weiſe eingehen. Dieſe Nachrichten bekunden, 
daß Frankreich ſeine Armee nicht bloß, wie 
im amtlichen Blatte angedeutet war, auf die 
volle regelmäßige Friedensſtärke bringt, hin⸗ 
ter welcher dieſelbe in der letzten Zeit zu⸗ 
rückgeblieben war, ſondern durch die eifrig 
fortgeſetzlen Pferde-Ankäufe und durch um⸗ 
faſſende Einziehung von Mannſchaften über 
jene Friedensſtärke hinaus geht und feine 
Armee in einen Stand verſetzt, der dieſelbe 
über das Bedürfniß des Friedens hinaus zu 
Angriffs zwecken fähig erſcheinen läßt. Unter 
ſolchen Umſtänden wird die Preußiſche 

egierung neben dem aufrichtigen Wunſche 
und fortdauernden Beſtreben auf Erhaltung 


Feuilleton. 


Graf Bismarck. 
Ein — 


Im Erfurter Parlamente verhielt ſich der 
mit ſcharfem und prophetiſchem Blick begabte 
Mann dem todtgebornen Kinde gegenüber 
nur negativ. „Meine Herren“, ſagte er, 
„wenn Sie dem preußiſchen Geiſte nicht 
mehr Konzeſſionen machen, als bis jegt in 
dieſer Verfaſſung geſchehen iſt, dann glaube 
ich nicht an eine Verwirklichung derſelben, 
und wenn Sie ſich bemühen, dieſe Berfaſ⸗ 
ſung dem preußiſchen Geiſte aufzuzwängen, 
Jo werden Sie in ihm einen Bucephalus 
fin den, der den gewohnten Reiter und Herrn 
mit muthiger Freude trägt, den unberufenen 
Sonntagsrriter mitſammt feiner ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Zäumung auf den Sand 
ſetzt.“ In der Landtagsſitzung von 1850 
billigte Herr v. Bismarck die Olmützer Po⸗ 
litit, weil er Preußens Aufgabe darin ſah, 
„daß es ſich Oeſterreich unterordne, damit 
es im Bunde mit dieſem die deutſche De⸗ 
mokratie bekämpfen könne.“ Was Preußen 
und Oeſterreich nach gemeinſchaftlicher, unab⸗ 
hängiger Erwägung für vernünftig und po⸗ 
litiſch richtig hielten, ſolle durch die beiden 
gleichberechtigten Schutzmächte Deutſchlands 
gemeinſchaftlich ausgeführt werden. Wenn 
ſich Deutſchland in zwei Theile ſpalte, würde 
der Schwerpunkt aher deutſchen Fragen 


des Friedens ſich der Nothwendigkeit 
ernfter Vorſicht und Wach e m 
keit nicht verſchließen dürfen. 
bisher keinen Mann einberufen, kein Pferd 
gekauft. Es hält auch jetzt nicht bloß am) 
dem Wunſch e, ſondern auch an der Hof f⸗ 
nung auf Frieden feſt. Die Conferenz 
kann die Erfüllung dieſer Hoffnung bringenz 
aber dieſe Möglichkeit kann für Preußen; 
kein Grund fein, Vorſichtsmaßregeln zu ver⸗ 
nachläſſigen, welche nur dann unterbleiben, 
könnten, wenn Frankreich, wie man 
vor acht Tagen erwarten durfte, durch die 
That eine Sicherheit gewährte, daß es den 
brieden in vollem Ernſte erſtrebt, nicht bloß 
als Möglichkeit gelten läßt. Nur 
ſchleunige friedliche Eutſchei ⸗ 
dung durch die Conferenz wird unſere Mes 
gierung der Nothwendigkeit überheben kön⸗ 
nen, dieſenigen Maßregeln der Vor⸗ 


i if 0 ens und 
Licht zu ergreifen, welche fie Preuß nd Dampfer „Baltimore“ gemeldet: Kaiſerlichen Be— 


J richten zufolge wurde Puebla zurückerobert. 


Deutſchlands Sicherheit ſchuldig iſt.“ 
— — — 


CTelegraphiſche Depeldyen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 


Handdarlehnsſchuld in eine fünfprozentige Staats 
ſchuld eingeleitet habe oder einzuleiten beabſich⸗ 


tige. a 
Wien, 8. Mai. Die „Wiener Abendpoſt 


veröffentlicht ein Telegramm aus London, dem 


nach in der geſtrigen Konferenz ein bereits « 
gearbeiteter Vertragseutwurf vorgelegt 
welcher mit Ausnahme eines einzigen 3 
allgemeine Zuſtimmung fand. Es ift gegri te 
Ausſicht auf baldige Verſtändigung vorhanden. 
Haag, 7. Mai. Eine hier eingetroffene De⸗ 
putation aus Luxemburg, Bürgermeiſter und zwei 
Schöffen an der Spitze, hatte geſtern mit dem 
Prinzen Heinrich eine Beſprechung. Die Depu⸗ 
tation reiſt heute nach London weiter und wird 
der Konferenz eine Adreſſe überreichen. 

Paris, 7. Mai. Der „Etendard“ enthält 
einen heftigen Artikel gan die ſogenannte „Frie⸗ 
densliga.“ — Der Sémaphore“ von Marſeille 
dementirt auf Grund beſonderer Mittheilungen 
die Nachricht, daß die Friedensadreſſen zahlreiche 
Unterſchriften luden haben. 

Paris, Mai. Der „Abendmoniteur“ 
meldet: Die Londoner Konferenz hat heute um 
3 Uhr Nachmittags unter dem Vorſitze Lord 
Stanley's ihre erſte Sitzung gehalten. 

Die „Patrie“ theilt mit, daß das Gerücht 
von der Vertagung der Konferenz allerdings ger 
gründet war, inſofern die engliſche Regierung, 
welche geſtern den Ausbruch von Unruhen befürch⸗ 
tete, um Vertagung nachgeſucht hatte. Da indeß 
Alles ruhig blieb, wurde die Konferenz für den 
Nachmittag zuſammenbernfen. 

Der „Etendard“ glaubt den Ausführungen der 
geſtrigen „Patrie“ über den raſchenſFortgang der 
D r BBB ——————— 


nothwendig nach Waäͤrſchau oder Paris fal— 
len. Dieſe Aeußerungen in der Seſſion von 
1850 waren wobl der letzte öffentliche Aus- 
druck des Bismarck'ſchen Enthuſiasmus für 
Oeſterreich. Man fühlt es ſeinen Worten 
durch, wie ſehr ihm der Unwille über die 
Revolution am Herzen nagt, und wie ſehr 
die ihn damals beherrſchende Ueberzeugung 
von der Solidarität der konſervativen In: 
tereſſen ihn im öſterreichiſchen Lager feſthielt. 
Schwarz - roth gold find für ihn nur die 
Farben des Aufruhrs und der Barrikaden. 
Ueberall ſtellt er zwei Prinzipien gegen ein» 
ander, die ſich einander ausſchlöſſen, und 
zwiſchen denen keine Vermittelung möglich. 
„Das eine zieht ſeine Rechtsquelle angeblich 
aus dem Volkswillen, in Wahrheit aber aus 
dem Fauſtrecht der Barrikaden; das andere 
gründet ſich auf eine von Gott geſetzte Obrig⸗ 
keit und ſucht feine Entwickelung in der or⸗ 
ganiſchen Anknüpfung an den verfaſſungsmä⸗ 
ßig beſtehenden Rechtszuſtand.“ Man erin⸗ 
nert ſich aus dem Juni 1866 des Geſprächs, 
welches der „Siecle* „ Korreſpondent Herr 
Vilbort mit Herrn v. Bismarck hatte, und 
worin letzterer ſich dahin äußerte, daß er in 
der Bewunderung, ja im Kultus der öſter⸗ 
reichiſchen Politik aufgewachſen, und noch 
vollſtändig von derſelben erfüllt geweſen ſei, 
als er an den Bundestag kam; da aber 
wäre es ihm wie Schuppen von den Augen 
gefallen, und er hätte ſeitdem beharrlich die 
Idee verfolgt, Deutſchland oder doch wenig- 
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Konferenz⸗Verhandlungen nicht beiſtimmen zu 
können. 

Florenz, 6. Mai. Die Gazzetta die Popolo 
meldet, daß der Miniſter⸗Präſident Ratazzi von 
der preußiſchen Geſandtſchaft eine Berliner De— 
peſche mitgetheilt erhielt, in welcher Italien für 
deſſen verſöhnlichen Antheil in der Luxemburger 
Frage der Dank ausgeſprochen wird. 
Florenz, 7. Mai. Nach dem Geſetzentwurf, 
betreffend die Reorganiſation der Armee, ſoll die⸗ 
ſelbe auf dem Friedensfuß 200,000 Mann, auf 
dem Kriegsfuß 550,000 Mann betragen; der bis⸗ 
herige Beſtand wird dadurch um 100,000 Mann 


berabgeſetzt. — Der Kriegsminiſter hat bei dem 


Parlament um die Bewilligung von einer Mil- 
lion Frances zur Decun, der Koſten für die Um⸗ 
arbeitung der Gewehre nachgeſucht. 

London, 8. Mai. „Times“ und „Morning“ 
ſlellen eine baldige und befriedigende Löſung der 


ſchwebenden Differenzen in Ausſicht; letzteres 


Journal meint ſogar, die Verhandlungen würden 
bereits Sonnabend zum Abſchluß gelangen. 
Aus New⸗Nork vom 27. April wird per 


London, 8. Mai. Bei geſtriger Konferenz 


J bat ſich anſcheinend keine weſentliche Meinungs- 
verſchiedenheit unter den fünf Großmächten her⸗ 

Dresden, 8. Mai. Das „Dresdner Jour⸗ 
nal“ dementirt auf das Entſchiedenſte die von den 
Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die ſächſiſche 
Regierung die Konvertirung der ſechsprozentigen 


Auf der Rückreiſe am 10. (22.) Juni ift ein Auf⸗ 
enthalt in Warſchau wahrſcheinlſch. 


Baus der Abgeordneten. 


chluß. 
Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Nur mit 
ſchwerem Herzen werde ich mein negatives 
Votum gegen die Verfaſſung abgeben, die 
einen unlösbaren Widerſpruch mit der preu⸗ 
ßiſchen herſtellt. Wir ſollen zwei Verfaſ⸗ 
ſungen in⸗, mit- und durcheinander beſitzen, 
deren eine den wahren Kern einer Verfaſſung 
enthält, während die andere für die es eine 
adäquate Bezeichnung nicht gibt, nur ein 
die Unkundigen täuſchendes Scheinbild iſt. 
Da wird der Traum von den ſieben fetten 
und den ſieben mageren Kühen ſich wieder— 
holen, die norddeutſche wird unſere Berfajr 
ſung verzehren, ohne darum fetter zu werden. 
(Heiterkeit.) So denke ich, nicht weil ich 
Katholik und Prieſter bin. Ich weiß nicht, 
ob Sie mich für einen Ultramontanen des 
13. ober 19. Jahrhunderts halten: aber das 
kann ich offen ausſprechen: ich würde, wenn 
es ſich um die Wahl des Königs zum Kai- 
fer von Deutſchland handelte, leichten Her: 
zens mit Ja ſtimmen und keinen Augenblick 


ſteus das durch Geiſt, Religion, Sitten und 
Intereſſen mit Preußen geeinte Norddeutſch— 
land dem öſterreichiſchen Drucke zu entziehen. 
Da die Metternich'ſche Politik vorzugsweiſe 
gegen revolutionäre und freiſinnige Beſtre— 
bungen gerichtet war, ſo konnte auch der 
Bruch des Herrn von Bismarck mit ihr nicht 
ohne allen Einfluß auf ſeine Prinzipien der 
innern Politik bleiben, und daß er in dieſer 
Beziehung wirklich nicht denſelben Stand: 
punkt behauptet hat, wie unter dem friſchen 
Eindrucke der Revolution von 1848, beweiſt 


eine oberflächliche Parallele des Staatsmanns, 


wie er heute über Manches denkt, mit dem 
Abgeordneten in der Landtags ⸗Seſſion von 
1851, wo er noch nach verſchiedenen Rich 
tungen hin die Manteuffel'ſche innere Politik 
als zu liberal bekämpfte (z. B. bei der Be⸗ 
rathung des Reallaſtengeſetzes, der Gerichts- 
ordnung von 1851 u, ſ. w.) Die diploma» 
tiſche Laufbahn des Herrn v. Bismarck, die 
den großen Uueſchwung bei ihm hervorbrachte, 
begann im Mai 1851, als er zum erſten Le— 
gations- Sekretär bei der preußiſchen Bundes⸗ 
geſandtſchaft, mit dem Range eines Geheim. 
Legationsrathes, und drei Monate ſpäter, 
nach Herrn v. Rochows Abgange, zum pren- 
ßiſchen Bundestagsgeſandten ernannt wurde. 


Ein franzöſiſcher Marſchall. 
Marſchall Bazaine fand in Vera-⸗Cruz, 
auf ſeinem Rückgange nach Frankreich, die 
allerkühlſte Aufnahme, ſelbſt von Seite der 


\ 


Diener der Kirche bleiben, hielte ich dieſe 
Kirche nicht unabhängig von leder weltlichen 
Macht. Jetzt ſehe ich mit tiefer Trauer die 
Spuren des Cäſarismus und Deutſchland 
als einen geographiſchen Begriff, da ich 
nicht weiß, ob nicht der erſte Erfolg des 
neuen Deutſchlands ſein wird, die Fahne, 
die das alte bisher über Luxemburg ſchwe⸗ 
ben ließ, einzuziehen. Nicht die Militär- 
dictatur, nicht der Mangel an Grundrechten 
und Garantieen würde mich zu einem 
negativen Votum beſtimmen, wenn ich die 
Entwickelungsfähigkeit des Bundes erkennen 
könnte. Aber durch die Streichung der 
Diäten iſt das allgemeine Wahlrecht werth⸗ 
los geworden, und die Verfaſſung hat als 
eine Anomalie bezeichnet werden können. Es 
gedeiht aber in der organiſchen Welt kein 
Keim, der die Anomalie in ſich trügt, keine 
Mißgeburt kann dauernd leben. (Anhaltende 
Heiterkeit.) Nicht die norddeutſchen Regie⸗ 
rungen, die unſrige hat die Diäten in Weg⸗ 
fall gebracht (Graf Bismarck nickt bejahend), 
und dieſe Hartnäckigkeit beweiſ't mir, daß ich 
mich in dieſem Miniſterium nicht geirrt, 
wenn ich ihm zuſchrieb, daß es das Miß⸗ 
trauen der Diplomatie dem Volke gegenüber 
bewähre. Das Volk aber ſoll mit ſeinem 
König und folglich ſeiner Regierung nicht ſo 
ſtehen, wie die Diplomaten miteinander ſte⸗ 
hen. — Ich ſehe die Sachen ſehr praktiſch 
an: wäre der Landtag im Februar nicht ſo 
ſpät geſchloſſen, und der Verfaſſungsentwurf 
vier Wochen früher bekannt geweſen, fo. bät- 
ten auch Hr. v. Hoverbeck und ſeine F 

im Nac Jager fen. Wenn aber Twe⸗ 
ſten und er und Vincke, Männer, deren 
Talent ich anerkenne — ſolcher Talente giebt 
es nicht viele — ihren Grundſätzen ſo leicht 
untreu werden, woher ſoll dann das Volk 
ſeine Vertreter nehmen? (Präſident v. Fork⸗ 
lenbeck erſucht den Redner, dies Gebiet des 
Perſönlichen zu verlaſſen.) Das Schein⸗ 


parlament führt zur Corruption und 
bei der ſchwachen politiſchen Bil- 
dung unſeres Volkes zu Rück- 


ſchritt und Umſturz. Von der Vornehmheit 
des Miniſteriums, von der der Abg. Jung 
geſtern begeiſtert ſprach, habe ich nichts be⸗ 
merkt; wohl aber bin ich viel zu vornehm, 
um als Thier in die Tretmühle einer ſol⸗ 
chen Verfaſſung zu gehen. (Heiterkeit) 
Die geſtrige Replik des Abg. Eulenburg 
gegen Jakoby, der die rechte Seite zuſtimmte, 
war ſchon der Anfang des beſchränkten Un⸗ 
terthanenverſtandes. (Zur Rechten): Mer- 
len Sie Sich das, das iſt eine parlamen- 
tariſche Form! (Präſident unterbricht den 
Redner): Der Abg. Wagener hat ſoeben 
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franzöſiſchen Offiziere, die an einen allem 
Anſcheine nach bei ſeinem kaiſerlichen Herrn 
in Ungnade gefallenen General keine großen 
Artigkeiten verſchwenden zu müſſen glaubten. 
Wie wüthend die Oeſterreicher und kaiſerli⸗ 
chen Mexikaner auf ihn waren, iſt bekannt, 
und ſie waren es nicht ohne Grund, denn er 
ſcheint Alles gethan zu haben, den Kaiſer⸗ 
thron vollends zu unterwühlen, um, wenn 
das Glück ihm wohlwollte, ſich ſelbſt, wenn 
auch mit einem beſcheidenen Titel, etwa als 
kaiſerlich franzöſiſcher Proconſul, einen Thron 
aufzurichten. Von den Mepikanern kann man 
die böſeſten Dinge über ihn hören. Er iſt ein 
guter Sechziger, hat indeß die Eitelkeit — 
wenigſteus bei den Damen — für einen an⸗ 
gehenden Fünfziger zu gelten. Seine erſte 
Frau, die ſich aus dem Fenſter ſtürzte, war 
eine ſpaniſche Jüdin, die er in Algerien er⸗ 
beutete und erziehen ließ; ſeine jetzige, eine 
Mexicanerin, iſt ſehr plebeiifher Abkunft 
und Haltung, aber reich und blutjung. Ba- 
zaine liebte das Spiel und ſoll an der 
Spielbank in Mexico einmal an einem 
Abend 70,000 Dollars verloren haben, wo- 
für er ſich indeß hinlänglich durch zoll⸗ und 
frachtgeldfreien Schmuggel⸗Import, freien 
Geldexport, Verwaltungs⸗Oekonomien und 
andere Operationen, zu denen der mexi— 
caniſche Moraliſt gerne ein Auge zudrückt, 
entſchädigt haben wird. So ſchreibt man 
wenigſtens einem Hamburger Blatt aus 
Vera ⸗ Cruz. 


das ganze Haus mit dem Dunſt feiner 
Staatsphiloſophie erfüllt. Ich habe noch 
das Glück gehabt, von ihm zu hören, daß 
das Volk aus Magen und Herz beſteht. In 
die Zoologie will ich nicht weiter eingehen; 
mir iſt kein Thier ohne Kopf bekannt, aber 
lene Staatsphiloſophie betrachtet das Volk 


wie ein Thier, dem man etwas in den 
Rachen wirft. (Heftige Unterbrechung 
Pfui! Pfui! Präſident v. Forckenbeck: 


Der Herr Redner ſpricht von Philoſophie, 
von perſönlichen Dingen, aber nicht zur 
Sache ... Der Abg. Dr. Michelis ber 
müht ſich ſichtlich, den Präſidenten für den 
weiteren Verlauf feines Vortrages zu ber 
ruhigen.) Der zweite Theil jener Definition 
war das Herz; die Religion ſollte den 
Hokuspokus hergeben, damit die oben ge- 
mächlich regieren können. Mir iſt das Volk 
ein Ganzes, der König wie der Unterthan. 
Ich weiß nicht davon zu reden, ohne uns 
parlamentarifch zu werden. Bei dieſer Auf⸗ 
faſſung iſt die Corruption unvermeidlich, 
und die Verfaſſung begründet einen 
ſolchen Mechanismus. Ich gehöre nicht zur 
Rechten, nicht zur Linken; ich erkenne keine 
Souveränetät an, auch die des Volkes nicht, 
ſondern nur Gottes. Der Abſolutismus 
wie die Revolution überträgt die Souveräne— 
tät Gottes auf ſich; ich will nicht jenen noch 
dieſe, ſondern das mündige Volk. Auch ich 
habe einen großen Begriff von Deutſchland, 
nehmen Sie mir den, fo nehmen Sie, mir 
meine Seele, mein ſittliches Leben! (Geläch— 
ter.) Sie haben für den Ausdruck einer 
ſittlichen Idee nur Spott und Lachen? (Prä⸗ 
ſident v. Forckenbeck: Ich muß bitten, ſich 
nicht direkt mit einem Theil des Hauſes in 
Beziehung zu ſetzen.) Dann muß aber auch 
ich bitten, daß man mich ruhig ſprechen läßt. 
Durch die Annahme der Verfaſſung wird es 
zu argen Dingen kommen, an denen ich kei⸗ 
nen Antheil haben will. Vor dieſer Gefahr 
warne ich durch mein Votum, es ſoll fie ver- 
mindern nicht vermehren. Ich ſchließe mit 
den Worten des Dichters: „Den Sclaven, 
der die Kette bricht, den freien Mann, den 
fürchte nicht.“ 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt, 
dagegen die Vertagung beſchloſſen. Es fol⸗ 
gen einige perſönliche Bemerkungen. Abge- 
ordneter Waldeck verwahrt ſich gegen den 
Vorwurf v. Unruh's, daß er nicht Deutſch— 
land, ſondern immer nur Preußen kenne, 
durch den Hinweis auf ſein ganzes politiſches 
Leben; niemals habe er aber die Einheit von 
der Freiheit getrennt. Die Calculaturarbeit 
des Reichstages ſei wichtig, aber nicht mit 
dem Budgetrecht zu verwechſeln. 

Abg. Wagener: Schon längſt habe er 
darauf verzichtet, mit dem Abgeordneten Mi⸗ 
chelis ernſthaft zu diseutiren. Er habe dem 
Volke nicht den Kopf abgeſprochen, ſondern 
nur geſagt, daß die Maſſen durch den Ma- 
92 und das Herz geleitet würden. Ein 

olk ohne Verſtand kenne er nicht, daß es 
Menſchen ohne Verſtand gibt, habe er immer 
gewußt. (Heiterkeit.) Abgeordneter v. Un- 
ruh bemerkt, er habe nur den Unterſchied der 
Parteiſtellung Waldeck's von der Jakoby's 
bezeichnen wollen. 


Haus der Abgeordneten. 
6. Plenar⸗Sitzung, Mittwoch, 6. Mai, 
Vorm. 10 Uhr. 

Präſident: von Forckenbeck. Am Minis 
ſtertiſch: der Finanzminiſter Freiherr v. d. 
oh von Selchow und Geh Leg.⸗Rath v. 

önig. Die Tribünen ſind mittelmäßig be⸗ 
ſetzt, die Logen faſt leer, die Plätze im Haufe 
zeigen viele Lücken. Der Präſident eröffnet 
die Sitzung um 10 Uhr 20 Minuten. Nach 
Erledigung weniger geſchäftlicher Mittheilun— 
gen tritt das Haus in die Tages Ordnung 
ein: Die Fortſetzung der General» Diskufs 
ſion über die Verfaſſung. Der erſte Redner 
iſt der 

Abgeordnete Reichenſperger (ev ſprich! 
für den Entwurf): Vollkommen ungerecht⸗ 
fertigt iſt der Ausdruck der Bitterkeit, mit 
dem ſich die einzelnen Standpunkte geltend 
machen. Die Oppoſition meint, daß jetzt gar 
keine Hoffnung mehr vorhanden ſei. Dieſer 
Ausdruck des Kleinmuthes kommt nur dem 
früheren Uebermuthe gleich. (Ruf: Sehr 
gut!) Ich ſehe mit Vertrauen in die Zur 
kunft. Ich bedauert, daß die Majorität des 
Reichstages nicht die Garantie der beſtehen— 
den Rechte verlangt hat, Preußen würde dar- 
um die Verfaſſung nicht haben fallen laſſen. 
Deutſchland würde jetzt nicht einmal ein geo- 
graphiſcher Begriff ſein, wenn nicht eine 
Maſſe die zerſtreuten Glieder um ſich fanı« 
melt. (Ruf: Sehr gut!) Die wichtigſte 
Frage iſt, ob das preußiſche Budgetrecht ein 
Votum für die Ablehnung der Bundesver- 
faſſung abgeben könne. Das Parlament hat 
uns gezeigt, daß dieſes Budget keine fo 
ſtarte Schutzwehr der Verfaſſungsrechte ist, 
als man geglaubt hat. Ein politiſches Recht 
lann nur ſichergeſtellt werden durch das 
Rechtsbewußtſein des Volkes. Dieſes Be⸗ 
wußtſein wird in Preußen und Deutſchland 
erſtorken, je enger die einzelnen Stämme zu⸗ 
ſammenſtehen. (Der Präfident bittet wieder« 
holt um Ruhe, der Redner ſei ſelbſt auf dem 
Präſidentenſiz nicht zu verſtehen.) Daher 
hoffe ich, daß alle die Mitglieder dieſes Hau 
ſes, welche im Reichstage gegen den Ent— 
wurf ſtimmten, heute für denſelben ſtimmen 
werden, damit jene Malorität und Einigkeit 
erreicht werde, welche für die Zukunft eine 


Bürgſchaft für des 
nigkeit ſein wird. (Bravo) 3 

Abg. Dr. Löwe: Wir dürfen nicht ſpe⸗ 
fuliven, was wir thun ſollten, ſondern wir 
müſſen uns an unſer Gewiſſen wenden. Der 
äußeren Gefahr gegenüber, kann man wohl 
einzelne Maßregeln genehmigen, nicht aber 
eine Verfaſſung für die ganze Zukunft. Das 
Zuſtandekommen der Verfaſſung iſt an ſich 
noch unſicher. Das Verhältniß zum Zoll- 
verein iſt noch nicht geordnet. Wir haben 
die Diäten ad hoe zur erſten Wahl des 
Reichstages fallen gelaſſen, um die deutſche 
Einheit nicht zu gefährden. Wir wünſchen, 
daß die Majorität dieſes Hauſes heute „nein“ 
ſagt. (Zuſtimmung links.) Auch dieſe Ver⸗ 
faſſung iſt ein Kompromiß geweſen, aber 
ein Kompromiß zwiſchen dem militäriſchen 


Abſolutismus Preußens und dem Partien 


larismus. (Sehr richtig.) Täuſchen Sie 
ſich doch nicht über die Bedeutung der Sou⸗ 
veränetät! Sie rühmen das Einkammerſy⸗ 
ſtem. Der Charakter des Oberhauſes iſt 
für den Bundesrath vollſtändig gewahr!; das 
rum ſtimme ich gegen die Verfaſſung, die 
ich nicht für entwickelungsfähig anſehen 
kann. Das Stimmverhältniß 


rathe ſchwächt Preußens Stellung. Sollte 


ein Krieg entſtehen, fo iſt dieſe Verfaſſung 
erſt recht mangelhaft, indem kein Fürſt ſich 


länger an den Traktat gebunden halten wird, 
als er muß. Das iſt der Hauptgrund, der 
durch ein Parlament nicht erſetzt wird, und 
darum ſtimme ich gegen die Berfaffung. 
Abg. Lasker: Ich hoffe, daß diejenigen, 
welche ſetzt uns wegen unſerer Abſtimmung 
einen Vorwurf machen, noch anderer Uebere 
zeugung werden. Diefelben Herren, welche 


heute ſagen: unſere Verfaſſung werde durch 


die des Norddeutſchen Bundes zu Grabe ge— 
trugen, haben dasſelbe von der Reichsver⸗ 
faſſung, haben es von der Verfaſſung von 
1850 geſagt, die ſie jetzt ſo hoch halten. 
Dr. Löwe ſagt, weil der Bundesrath in die 
Verfaſſung eingeführt werde, müſſe er gegen 
dieſelbe ſtimmen. Herr Abgeordneter Mlche— 
lis (Allenſtein) ſchiebt die Diäten vor und 
denunzirt uns drei als Männer, auf denen 
kein Verlaß ſei, weil wir mit ihm nicht 
einer Meinung ſind und lieber die Ver— 
fofjung zu Stande bringen, als auf Diäs 
ten beſtehen wollen. Es iſt nicht gut, die 
mangelhaften Seiten zu übertreiben 


ich glaube, wir ſtehen dadurch der ehemals 
Hrn. 


bekämpften Lückentheorie ſehr nahe. 
Waldeck erwidere ich, daß ich nicht begreife, 


wie man den Militär-Verträgen vor einer 


Verfaſſung den Vorzug geben kann. Herrn 
Löwe erwiedere ich und Herrn Virchow, 


welche befürchten, daß die kleinen Fürſten die 


Verfaſſung nicht halten würden, daß i 
nicht glaube, daß ſich deutſche Für en des 


Hochverraths ſchuldig machen werden; denn 
der Bruch der Verſaſſung iſt Hochverrath.“ 
verlangt, wir härten einen 
Bundesſtaat gründen ſollen, nun ich meine, 
Herr Löwe verlangt, 
wir hätten ein Staatenhaus ſchaffen ſollen; 
ich meine, die Erfahrungen im Reichstage 


Herr Waldeck 


das haben wir gethan. 


hätten uns darüber belehrt und wir thun 
beſſer, mit dem Bundesrath zu verhandeln 


als mit einem Staatenhauſe, halb aus Par- 
tikulariſten halb aus Reaktionären beſtehend. 
(Zweiter Vice-Präſident Graf zu Eulenburg 


übernimmt den Vorſitz.) Mag man unſer 
Verfahren jetzt kritiſiren, unſer Handeln ver- 
danımeu, die Zukunft wird uns ſchon Rech- 
nung tragen. Ich wünſche, daß ſich eine 
konſecvative Partei konſtituire, welche ſich 
auf den Boden der Verfaſſung ſtellt. Die 
Miniſterverantwortlichkeit iſt ohne kriminal⸗ 
rechtliche Strafgeſetze — die noch nicht exe 
laſſen find — unmöglich, was aber die ci. 
vilrechtliche Verantwortlichkeit anbetrifft, jo 
findet ſich das in dem Entwurf, was unfere 
preußiſche Verfaſſung enthält. Das aber 
wünſche ich um ſo weniger in die Verfaſſung 
aus unſerer preußiſchen Verfaſſung übernom— 
men, daß die Verhandlungen vor unſerem 


preußiſchen Obertribunal geführt werden 
müſſen. Alle die Berechnungen, welche die 


Gegner angeſtellt, müſſen zerfallen, wenn die 
Herren nur die Verfaſſung leſen wollten. 
Redner wendet ſich jetzt zur Verhandlung 
über das Ujeſt-Bennigſenſche Amendement 
und wiederlegt die Anſichten Waldecks. (Mi- 
niſterpräſident Graf Bismarck iſt in das 
Haus getreten). Es wäre nur erwünfdt, 
wenn der Herr Finanzminiſter die Zweifel, 
die der Herr Abgeordnete Dr. Virchow hier 
ausgeſprochen, hier widerlegen möchte, die, 
wie ich glaube, Herr Virchow nicht im Ernſt 
gemeint hat. (Große anhaltende Heiterkeit.) 
Daß eine derartige Interpretation nicht ger 
meint ſein kann, weiß ich, denn das würde 
leder vernüftigen Finanz-Verwaltung wider- 
ſprechen. Der Streit zwiſchen zwei Hälften 
der liberalen Partei iſt nicht von heut und 
geſtern; ſchon als es ſich um Schleswig- 
Holſtein handelte, verlangten wir, daß das, 
was jetzt erreicht worden, erreicht werde. 
Schon damals verlangten wir die Annahme 
der Februarbedingungen, und als Graf Bis- 
marck ſich für unſere damalige Reſolution 
ausſprach, fragten mich Mitglieder der libe⸗ 
ralen Partei — welche den Fehler begangen 
hatten, für den Auguſtenburger einzutreten 
— ob ich nun noch für die Reſolution ftim- 
men wolle Ich erklärte ja, denn wir wer— 
den immer auf der Seite ſtimmen, wo das 
Recht iſt, und wenn die Herren der libera— 
len Partei, welche jetzt gegen uns ſprechen 
auf dieſer Seite ſtehen, werden wir auch 


anzen Deutſchlands Eis 


im Bundes 


mit ihnen ſtimmen. Mag auch vielleicht die 
Strömung jetzt gegen uns gehen, ſo wird 
die Zukunft uns gerecht werden. 

Miniſterpräſident Graf v. Bismarck: 
Ich würde die Anſicht des Hru. Abg. 
Virchow ſchon geſtern berichtigt haben, wenn 
ich hätte annehmen müſſen, daß er ſie im 
Ernſte ausgeſprochen hätte. 

Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Ich will die 
Wendungen des Abgeordneten Lasker gegen 
den Abgeordneten Virchow, der nicht ans 
weſend iſt, nicht widerlegen, er feibjt wird 
dies hoffentlich bei der Spezialdiskuſſion 
thun. Ich bedaure die Aeußerungen, die 
hier zwiſchen ehemals alten Freunden ge- 
fallen, noch mehr aber, daß der Abgeord- 
nete Lasker hier Privatgeſpräche zwiſchen 
ehemaligen Freunden vor die Oeffentlichkeit 
gezogen hat Die Miniſterverantwortlich- 
keit, welche uns in dem Verfaſſungs-Ent⸗ 
wurf geboten wird, iſt gar nicht zu veran- 
ſchlagen. Das Wahlgeſetz begrüße ich mit 
Freuden, aber die Reichstagswahlen haben 
von dem Geheimniß der Wahl ſehr wenig 
merken laſſen. Die hohe Salzſteuer, welche 
auferlegt werden ſoll, wird die ärmeren 
Klaſſen nicht überzeugen, daß Sie ihre 
Rechte wahrgenommen. Redner wendet 
ſich ſodann gegen den übrigen Steuermodus 
und das Poſt⸗ und Telegraphenmeſen. Vor 
Allem aber würde ihn die Heeresverfaſſung 
ſchon veranlaſſen, gegen den Entwurf zu 
ſtimmen. Der Kampf gegen die Militair- 
organiſation habe er noch nicht aufgegeben 
und einer Verfaſſung, welche dieſe garan- 
tire, könne er nicht zuſtimmen. Redner 
wendet ſich ſodann gegen das unglückliche 
Amendement Ujeſt und tadelt die Schuellig— 
keit bei der Berathung des Entwurfs im 
Reichstage. Ich frage die Regierungskom⸗ 
miſſare, ob unter der Bezeichnung „Bundes- 
kriegs⸗-Organiſatlon“ die Stärke der Kadres 
nicht nur für die Kriegs-, ſondern auch für 
die Friedenszeit feſtgeſtellt ſei, und überlaſſe 
es dann den Nationalen, ob ſie ferner noch 
für dieſen Artikel ſtimmen wollen. Dem 
Abg. Reichenſperger erwidere ich auf ſeinen 
Vorwurf des Kleinmuths: Wenn Waldeck 
feig iſt, will auch ich feig fein. Wegen der 
fehlenden Diäten werden wir ſchon allein 
gegen das ganze Wahlgefeg ſtimmen. Ich 
frage nicht nach dem Willen meiner Wähler 
bei der Abſtimmung, ſondern nach meiner 
eigenen Ueberzeugung. Gefällt meinen 
Wählern das nicht, ſo mögen ſie ſich einen 
Andern, einen Diplomaten, aber nicht mich 
wählen. 

Ein Antrag auf Schluß der General⸗ 
Diskuſſion wird jetzt angenommen. Es 
folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. 
Michelis (Allenftein), v. Binde (Hagen), 


v. Blanckenburg, Lasker und Reichenſperger. 


Dann referirte der Referent Abg. Tweſten 
die Debatte. Er wendet ſich zunächſt gegen 
den Abg. Schulze (Berlin): Durch ſchroffe 
Behauptungen werden unwahre Vehauptun- 
en nicht wahr. Demnächſt berichtet er 
iber die eingegangenen Petitionen gegen 
den Verfaſſungs Entwurf, welche von Mi- 
noritäten ausgegangen ſeien, ſpricht für Ab⸗ 
weiſung derſelben, indem er auf die Ab- 
ſtimmung im Reichstage verweiſt. (Der 


Kriegs Miniſter von Roon iſt in das Haus 


getreten.) Dr. Jacoby proteſtirte neulich 
gegen eine Einigung Deutſchlands im Na- 
men Süddeutſchlands. Wir haben nicht im 
Mindeſten zu glauben, daß unſere ſüddeut⸗ 
ſchen Freunde dur. dieſe Verfaſſung ſich 
abhalten laſſen könnten, ſich uns anzuſchlie⸗ 
ßen. Dies iſt ſeit dem Abſchluß der mili— 
täriſchen Bündniſſe rein unmöglich. Die 
Ausführungen Unruh's und Lasker's über⸗ 
heben mich der Aufgabe, die Augriffe der 
Gegner der Verfaſſung zu widerlegen. 
Redner empfiehlt ſchließlich, das Amende- 
ment Bockum⸗Dolſſs abzulehnen; er be- 
dauert, daß die Lauenburger Angelegenheit 
noch nicht geregelt iſt und ſpricht die Hoff- 
nung aus, daß dies jetzt recht bald geſchehe. 
Dies ſei der Grund, weshalb er gegen das 
Amendement ſprechen müſſe. Er empfiehlt 
der Verfaſſung pure zuzuſtimmen. 


ach einigen perjönliben Bemerkungen 


der Abgg. Dr. Waldeck, Dr. Jacobi, Dr. 
Virchow und Tweſten tritt das Haus in die 
Spezial⸗Disluſſion, da ein Antrag auf 
Enbloc-Annahme: nicht vorliegt. Bei der- 


jelben werden ſämmtliche Artikel der Ver⸗ 
faſſung ohne jede Diskuſſion mit ſehr gro⸗ 
Ber Majorität angenommen. Bei der Ver— 
kündigungsform nimmt Abgeordneter v. 
Bocknm⸗Dolſfſs das Wort, um feinen An- 
trag in Betreff Lauenburgs zu vertheidigen, 
bleibt aber auf der Journaliſtentribüne un⸗ 
verſtändlich! Er hebt außerdem hervor, 
daß das Herrenhaus über den Geſetzentwurf 
noch nicht beſchloſſen, deshalb die Eingangs 
formel „unter Zuſtimmung der beiden 
Häuſer des Landtages“ jetzt von der Ab— 
ſtimmung noch zu trennen ſei. Referent 
Abg. Tweſten erhebt dagegen Widerſpruch. 
Bei der Abſtimmung wird das Amendement 
des Abgeordneten v. Bockum⸗Doelffs abge⸗ 
lehnt und der Wortlaut des Entwurfs an— 
genommen. Demnächſt wird der Antrag 
Dr. Waldeck und Genoſſen abgelehnt (da- 
für die Fortſchrittspartei, ein Theil der 
Katholiken, des linken Centrums und der 
Polen) und der ganze Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf mit 226 gegen 91 Stimmen ange- 
nommen. 


In⸗ und Ausland. 

. Preußen. Berlin, 8 Mai. Im 
auffälligſten Widerſpruche mit der Conferenz⸗ 
thätigkeit, zu welcher Frankreich die Hand ge- 
boten und von der feine Blätter — angeb⸗ 
lich — die Befeſtigung des europäiſchen 
Friedens erwarten, füllen ſich die Zeitungen 
vom Tage zu Tage in zunehmendem Maße 
mit Nachrichten, die keinen Zweifel laſſen, 
daß Frankreich kriegeriſche Rüſtungen im 
großartigſten Maßſtabe betreibt. In Cha- 
long wird ein Lager zuſammengezogen, wel» 
ches ſich ſehr weſentlich von den ſonſt übli⸗ 
chen militäriſchen Veranſtaltungen unterſchei⸗ 
det, welche dort regelmäßig ſtattfinden. Schon 
der Umſtand, daß die Einberufung der Rer 
ſerven für dieſes Lager außer der gewöhn⸗ 
lichen Zeit eintrat — am 12. d. wird da- 
ſelbſt, wie auch in Metz eine bedeutende 
Truppenmacht conzentrirt ſein, in Chalons 
allein 100,000 Mann Reſerve — ſtellt den 
harmloſen Character dieſer Anordnung in 
Zweifel. Ihre eigentliche Natur kenntzeich⸗ 
net umſo deutlicher die Verabreichung um⸗ 
fänglicher Kriegsmunitionen, für welche an 
den genannten Orten (Chalons und Metz) 
Sorge getragen iſt. Gegen einen markirten 
Feind pflegen ſcharfe Patronen nicht ver⸗ 
wendet zu werden. Wir erwähnten feiner 
für ſich allein daſtehenden Maßregel: in den 
Truppenconzentrirungen bei Metz und Cha— 
(ons ſtellt ſich nur eines der vielen Merk- 
male dar, die geeignet ſind, uns die Augen 
darüber zu öffnen, we ſſen wir uns von Frank⸗ 
reich zu verſehen haben, wenn wir uns nicht 
rechtzeitig in den Zustand einer, ſolchen Rüs 
ſtungen gewachſenen Abwehr verſetzen. Und 
zwar würden wir uns hiebei auf Land und 
Meer zu richten haben, denn nach den um— 
faſſenden Matroſenaushebungen, die in der 
Bretagne ſtattfinden, dürften die franzöſiſchen 
Seerüſtungen den Vorkehrungen nicht nad) 
ſtehen, die es für ſeine Landmacht trifft. 
Bezüglich der letzteren wäre als Neueſtes 
anzuführen, daß der franzöſiſche Kriegsmini⸗ 
ſter die zum Ankauf von 150,000 Pfer⸗ 
den erforderliche Summe bereits an— 
gewieſen hat, und daß die Getreide; 
ankäufe täglich maſſenhafter werden. 
Auf allen großen Getreidemärkten 
reißen franzöſiſche Aufkäufer das Haupligeſchäft 
an ſich und ereignete ſich dies laut eingehen⸗ 
der Meldung auch bei dem am 5. d. abgr- 
haltenen Getreidemarkt zu Wien. Die Stadt 
Belfort wird in ein befeſtigtes Lager umge⸗ 
wandelt, und in Anbetracht ihrer Lage — 
ſie bildet den Knotenpunkt von ſechs Straßen, 
die nach verſchiedener Richtung ausgehen, 
und zu welchen u. A. die Schienenwege nach 
Lyon und Dion gehören — oürfte dieſe 
Maßnahme eine vorwiegende Bedeutung für 
die Situation annehmen. Falls die Londo⸗ 
ner Conferenz, deren Schlußentſcheidung ſchon 
in kürzeſter Friſt zu erwarten ſteht, keine 
hinreichende Bürgſchaft für die Erhaltung 
des Friedens herbeizuführen vermag, erſcheint 
eine dieſſeitige Gegenrüſtung unabwendbar. 
Inzwiſchen hat der Ausgang der heutigen 
Abgeordnetenſitzung eine neue Bürgſchaft für 
eine kräftige Aufrechthaltung unſerer leiten- 
den Politik ſelbſt für den Fall geſchaffen, 
daß fie in nächſter Zukunft wieder eine Feuer⸗ 
probe zu beſtehen haben ſollte. Die Annahme 
des norddeutſchen Verfaſſungsentwurfes mit 
226 gegen 91 Stimmen nach einer Spezial⸗ 
Diskuſſion, welche effectiv keine war, da fie 
nur in einer Verleſung der 79 Paragraphen 
des Entwurfes beſtand, die durch keine Ein⸗ 
wendung unterbrochen wurde, hat die gün⸗ 
ſtigſten Vorausſetzungen der in der politiſchen 
Lage motivirten exacten Erledigung der ver- 
faſſungsmäßigen Beſchlußnahme bewahrheitet. 
Es bleibt jetzt nur noch eine Wiederholung 
der Procedur im Herrenhauſe übrig, die ſich 
in dem noch mehr beſchleunigten Tempo einer 
Sitzung vollziehen wird. Wenn dann das 
Abgeordnetenhaus die ihm noch obliegenden 
Angelegenheiten, auf welche es in einer für 
morgen Vormittag anberaumten Sitzung 
übergeht, erledigt haben wird, tritt die ein⸗ 
undzwanzigtägige Friſt und mit ihr zugleich 
die Vertagung ein. Es wird keine Berta, 
gung im verfaſſungsmäßigen Sinne des 
Worts, ſondern eine Vertagung im Wege 
der Geſchäftsordnung ſein, die nicht durch die 
Regierung verfügt werden ſoll. Die Vor⸗ 
ſtände der beiden Häuſer werden unter Zu- 
ſtimmung der letzteren die Berathungen für 
den erwähnten Zeitraum ausſetzen. — Zur 
Diätenfrage hat Herr Dr. Wigard in einem 
Recheuſchaftsbericht an feine Wähler eine 
bemerkenswerthe Illuſtration geliefert. Herr 
Wigard tritt der Annahme, daß ein Reſchs⸗ 
tag, durch welchen, die konſtitutionellen Frei- 
heiten gewahrt blieben, ohne Diäten nicht 
zuſtande gebracht werden könne, mit 
der Erklärung entgegen, daß er auch 
in Bnlunft ein Mandat annehmen 
wolle, ungeachtet das ſelbe ihm die 
Unterftügung der Diäten nicht gewähre. 
Die Erklärung geht aus dem Bewußtſein 
hervor, daß die geiſtigen Fähigkeiten, die zu 
einem Mandat für den Reichstag befähigen, 
dem Inhaber auch für alle Mittel ſichern, 
ſich anſtändig zu beköſtigen. — Aus Dres⸗ 
den wird gemeldet, daß die hannoverſchen 
Offiziere, welchen die Allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung ertheilt wurde, in die ſächſiſche Armee 
überzutreten, — es waren deren 62 — da 
ſelbſt eingetroffen ſind. — In Griechenland 
nehmen die Verhältniſſe eine immer mehr 
verworrene Geſtalt an. Es gewinnt fal 
den Anſchein, daß der Aufſtand zu einer be— 


ſchleunigten Entwickelung der orientalifchen 
Frage führen könnte. Wenigſtens wird da» 
durch Zündſtoff für einen ernſten Conflict 
mit der Türkei angehäuft. Der Freiſchagren⸗ 
führer Kyriakos hat in Tyeſſalien J arg 
gehauſt; er überſchritt die Grenze der Land- 
ſchaft, ohne daß der dort ſtationirte Oberſt 
Sutzos ihn und feine Schaar daran verhin- 
derte; und übte dann gegen Alle, die ſich 
weigerten an dem Aufſtande Theil zu neh⸗ 
men, die gröbſten Gewaltthaten aus. Theſ— 
ſalien wurde der Schauplatz der Räuberei, 
die dieſe Freiſchaarenzüge zu begleiteu pflegt. 
Der Haufe legte 23 chriſtliche Dörfer in 
Brand und wiewohl er nur 300 Mann 
ſtark war, hatte fein Vordringen in Theſſa⸗ 
lien doch die auf weitergreifende Wirren hin- 
weiſende Folge, daß ihm Freiwillige aus 
dem Innern don Teſſalien in großer Uns 
zahl zuſtrömen. Auf der Inſel Billancourt 
wurde am 23. v. Mts. mit dem robepflü⸗ 
gen begonnen. Bis jetzt concurrirten nur 
franzöſiſche und engliſche Pflüge zu Gun⸗ 
ſten der letzteren, deren Leiſtungen die fran⸗ 
zöſiſchen übertrafen. Auffällig war, daß ſich 
nur eine überaus geringe Zahl von Inte- 
reſſenten dieſer Concurrenzarbeiten eingefun⸗ 
den. Der preußiſche Ausſtellungsgarten er» 
regt vorwiegende Aufmerkſamkeit, die ſich be 
ſonders auf die Reiterſtatue unſeres Königs 
richtet. Die Ausſtellung von Hyaeinthen in 
Arabeskenform wurde als etwas in Paris 
noch nicht Geſehenes umſomebr bewundert, 
als dort bisher noch nicht bekannt war, daß 
Berlin ein wichtiger Productionsplatz für 
Blumenzwiebeln iſt. Somit dürfte das hüb⸗ 
ſche Arrangement die practiſche Folge haben, 
einen lebhaften Verkehr in dem erwähnten 
Artikel zwiſchen Berlin und Paris anzuregen. 
— In Berliner officiöſen Kreiſen verlautet 
über der heutigen Stand der luxemburgiſchen 
rage, daß entweder in einigen Tagen ein fried⸗ 
liches Reſultat auf den Londoner Conferenzen er⸗ 
zielt, oder aber nach Ablauf dieſer Friſt die Mo⸗ 
bülmachung der preußiſchen Armee angeordnet 
werden würde. Den demokratiſchen Zeitungen 
ſcheint dieſe peſſimiſtiſche Anſchauung durchaus 
nicht motivirt zu ſein. 
* Während in bezug auf die Prog rammfrage 
chtlich der Conferenzen einerſeits bebaupket 
wil z eine beſtimmte Grundlage exiſtire gar nicht, 
die eine andererſeits, und zwar in Wien, 
es heißt den Punkte derſelben ſchon genau kennen; 
0 
daß 1) Frankreich auf die n b des Groß⸗ 
herzogthums verzichtet; 2) daß das Land neutra⸗ 
liſirt, und 3) daß der Inhalt des Uebereinkom⸗ 
mens unter die Garantie der Mächte geſtellt 
wird. Ueber die Schleifung der Feſtung ſoll das 
Programm Nichts enthalten. 

Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß Preu⸗ 
ßen Luxemburg das Verbleib en im Zollverein bei 
der Neutraliſirung des Landes zugeſagt habe. Man 
ge daß ein dahin zielendes Verlangen Preu- 
e 


n 
bereiten könne, indem man ſich von 


Seite dahin ausgeſprochen haben ſoll, daß unter 


ſolchen Umſtänden das Land nicht vollkommen 
neutraliſirt ſei; ſeine Vereinigung mit Belgien 
würde deshalb vorgezogen werden, wodurch auch 
gleichzeitig Englands Serupel wegen Uebernahme 
neuer Garantien gehoben ſein würden. — In ei⸗ 
nigen Tagen werden wir hoffentlich über alle dieſe 
Dinge mehr wiſſen. Merkwürdig iſt bei alledem, 
daß, während die preußifchen officiöfen und ein 
großer Theil der engliſchen Journale wenig Ver⸗ 
trauen zu den Londoner Conferenzen haben, der 
Glauben an die Erhaltung des Friedens in Frank⸗ 
reich mehr Boden gewinnt. Selbſt in den mili⸗ 
tairiſchen Kreiſen macht ſich jetzt die Anſicht gel- 
tend, daß es wenigſten im laufenden Jahre nicht 
zum Kriege kommen werde. — 

Der „Hamb. Börſenhalle wird aus Berlin 
mitgetheil', daß ſich gegenwärtig Mitglieder der 
ruſſiſchen Kaiſerfamilie nach Dänemark begeben; 


dieſe Reiſe wird mit Zwecken in Verbindung ge⸗ 


bracht, die ſich auf eine der deutſchen Sache gün⸗ 
(ne Stellung Rußlands und Dänemarks beziehen 
ollen. — 

— Julian Fane, der als Prokollführer bei der 
Londoner Konferenz fungirt, iſt der „Voſſ. 31g.“ 
zufolge ein jüngerer Sohn von Lord Weſtmore⸗ 
and, der ſeine Erziehung hier in Berlin (während 
der langjährigen Reſidenz ſeines Vaters hier) ge⸗ 
noſſen und mehrere Ueberſetzungen deutſcher Dich» 
tungen l hat. 

— Ein ſächſiſcher Major und 11 Unteroffiziere 
werden, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, in der preu⸗ 
ßiſchen Gewehrfabrik zu Sömmerda einen Lehr⸗ 
curſus über das preußiſche Infanteriegewehr 
durchmachen. Bei dem in Potsdam zuſammen⸗ 
getretenen Lehrbataillon findet ſich dagegen für 
die Exereierperiode dieſes Sommers erſt eine ol⸗ 
denburgiſche Lehrabtheilung von 1 Premier- Lieu⸗ 
tenant, 2 Sekonde⸗Lieutenants und 6 Unteroffi⸗ 
zieren eingetheilt. Nachdem ſich früher bereits 
von den ſüddeutſchen Staaten Baden und Heſſen⸗ 
Darmſtadt in Hinſicht der Infanterie-Bewaffnung 
für das preußiſche Zündnadelgewehr entſchieden 
haben, wird daſſelbe jetzt auch vor Württemberg 
berichtet. Baiern iſt dagegen mit der Umwand- 
lung feiner Gewehrbeſtände nach dem Lindner⸗ 
ſchen Hiuterladungsſyſtem ſchon zu weit vorge⸗ 
geſchritten, um biefen Vorgang noch rückgängig 
machen zu können, doch ſoll die Ausritſtung der 
baieriſchen Infanterie mit dieſen Gewehren nur 
als eine proviſoriſche gelten, und wird für die 
Neubeſchaffung von Gewehren ebenfalls das 
preußiſche Zündnadelgewehr angenommen wer⸗ 


en. 

rankreich. Paris, 6. Mai. ariſer 
Ne aten melden, Marſchall Ba w 1 N e 
fei heute daſelbſt angekommen, habe um 1 
Uhr mit Niel und um 3 Uhr mit dem Kai⸗ 
ſer conferirt. 
: Die France ſagt: Der Kronprinz 
von Preußen werde nach dem Ergebniſſe 
der Londoner Conferenz in Paris eintreffen 
und in der preußiſchen Botſchaft wohnen. 
Der Kaiſer von Rußland wird am 28. Mai 
ſich auf einige Wochen nach Kopenhagen bee 


enzen ebenfalls Sch 5 
er 


geben und ſodann nach Paris kommen, wo⸗ 
ſelbſt er mit dem Könige von Preußen zu- 
ſammentreffen wird. 

Der Kaiſer von Rußland wird im Pa- 
lals Elyfee und der König von Preußen in 
den Tuilerien wohnen. Nach ihrer Abreiſe 
ſollen Ihre Maieftäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Oeſterreich kommen. 

Am 11. Mai werden der König und die 
Königin von Belgien eintreffen. Desgleichen 
werden das portugieſiſche Königspaar und 
der König von Baiern hierherkommen. Man 
bereitet große Feſtlichkeiten vor. 

Die Königin von Portugal iſt heute in 
Paris eingetroffen, um ſich nach Italien zu 


begeben. 

Der König von Griechenland hat 
ſeine Abreiſe nach Berlin auf morgen 
verſchoben - 

Der kalſerliche Prinz hat ſeit ger 
ſtern ſeinen Wohnſitz in St. Cloud ge— 


nommen. 

Die Patrie glaubt zu wiſſen, daß drei 
Conferenzſitzungen für die Redigi⸗ 
rung des Actes genügen werden, welcher bes 
züglich des bereits im Vornhinein über die 
prinzipielle Frage und die Durchführungsfra⸗ 
gen erzielten Einvernehmens aufzunehmen iſt. 
Desgleichen ſoll auch ſchon die Friſt für die 
wirkliche Räumung der Feſtung feſtgeſetzt 
ſein. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 9. Mai. 

— Die Schütz zeit der Radaune) 
wird in dieſem Jahre mit dem 11. Juni c. be⸗ 
ginnen und 14 Tage währen, in welcher Zeit die 
Riedewand über den Stadtgraben ergänzt werden 
wird, die mit 5330 rtl. Koften im Bauetat vor- 
geſehen 1 

(Schiffsablauf.) Geſternk wurden die Maften 
in das von der J. Klawitterſchen Werft abgelau⸗ 
fene, für Rechnung der Rhederei von Seeger & 
Co. erbaute Vollſchiff, Charlotte & Anna am 
Krahnthor eingeſetzt. 

Die Sternwarte) der naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft iſt ſo weit fertig gebaut daß nur noch 
die Anſtreicherarbeiten bewirkt werden. Sobald 
die Inſtrumente eingetroffen ſind wird das Ob⸗ 
ſervatorium bezogen werden. 

— (Die Ehanffee-Hebeftelle in Leeg⸗ 
ſtrieß) welche zu den frequenteſten gehört, ſoll 
vom 1. Juli c. ab anderweitig verpachtet wer⸗ 
den. 

. (Danzigs Vergnügungs⸗Etabliſſe⸗ 
ments). Müller's Etabliſſement „Biſchoffshöhe,“ 
welches in ſeiner jetzigen Umgeſtaltung ganz dazu 
geeignet iſt, die früheren Mängel feiner ehemali⸗ 
gen Exiſtenz vergeſſen zu machen, bietet in Bezug 
auf ſeine Nähe bei der Stadt Gelegenheit, friſche 
Bergesluft auch ohne Ausgabe von Reiſekoſten zu 


genießen, wenn man nicht den unangenehmen 
Weg durch die Straße des „Schwarzen Meeres,“ 
ſondern den angenehmeren über Neugarten, oder 
Eine ſo 
große Räumlichkeit zur Aufnahme des Pub, | 
Freien bietet es dem Beſuchern 10 


Sandgrube und den Wall wählt. 


likums im 
freilich nicht, wie der 


ie der geſtern erwahnte b 
zer⸗Garten“, ſichert Ändeffen ſchon jetzt eine grö⸗ 


ßere Anzahl der Gäſte vor dem Unmuthe des 
Jupiter pluvius und dürfte den zuerſt erwähnten 
Mangel wohl hierdurch ziemlich aufwägen. Bei 
der großen Zuvorkommenheit des jetzigen Beſitzers 
iſt wohl zu vermuthen, daß auch in Bezug auf 
größere Räumlichkeiten im Freien, wenn möglich, 
Abhilfe von demselben geſchafft, und dadurch 
dem, eine herrliche Perſpeetive auf die Stadt 
und Umgegend gewährenden Etabliſſement, ein 
vermehrter Beſuch zugeführt werde. 

— (Der hieſige Garlen bau⸗ 
verein) hielt am Montage unter dem 


Vorſitze des Herrn Garten-Inſpectors Schon⸗ 


dorff, im Locale der Naturforſchenden Gefell- 
ſchaft die übliche Monats-Verſammlung ab. 
Dem Vereine find wiederum 11 neue Mit- 
glieder beigetreten, während 2 Meldungen 
zur Aufnahme in den Verein vorlagen. 
Nachdem der Bericht über das Stiftungs- 
ſeſt verleſen und für das ſelbe nachträglich 
29 Thlr. gewährt worden waren, nahm der 
Verein Kenntniß von einem Schreiben des 
Profeſſor Koch über die Pariſer Ausſtellung. 
Für die Sommerzeit wurde beſchloſſen, die 
Monatsverſammlungen mit dem nächſten 
Monate einzuſtellen, wogegen Ausflüchte zum 
Beſuche benachbarter Gärten ſtattfinden ſol⸗ 
len. Der Anfang dazu wird mit dem 16. 
k. M. zu einer Exeurſion nach dem Königli— 
chen Garten in Oliva, gemacht. Zur Prä⸗ 
miirung von Gartenerzeugniſſen, bei der im 
Herbſte d. Is. hieſelbſt ſtattfindenden Aus- 
ſtellung, wurden einige 140 Thlr. und Ans 
erlenntniſſe beſtimmt. Es folgten mehrere 
Vorträge über Gartenbauangelegenheiten. 
Bei einem derſelben wurde hervorgehoben, 
daß die Pariſer Ausſtellung zur Prämiirung 
von Gartenerzeugniſſen 250,000 Fres. aus- 
geworfen habe (darunter 100 Medaillen in 
Gold, 1000 in Silber. 3000 in Bronce) 
außerdem 5000 Ehrendiplome. Der bei der 
Pariſer-Ausſtellung vertretene Preußiſche 
Garten habe bereits eiue Prämie erhalten, 
und ſollen in nächſter Zeit noch weitere Sen— 
dungen dem Preußſſchen Garten von 
bier folgen. Ein von Herrn Rathke jun. 
vorgezeigter Pappelpfahl, welcher künſtlich in. 
primirt zwei Jahre hindurch in der Erde ge» 
ſtanden, zeigte auch nicht die geringſte Spur 
von Fäulniß. Herr Radtte hob hervor, daß 
es gerathen erſcheine, die Hölzer im Auguſt 
und September zu ſchlagen, und dieſelben bei 
Entfernung der Rinde mit Kupferwaſſer zu 
tränken, um ſie vor Fäulniß zu ſchützen. Ein 
anderzeitiges Schlagen der Hölzer müßte we- 
niger rathſam erſcheinen. Ein aus dem 
Gerten des Herrn Rathke sen. ſtammender 
gefüllter neuer Polagonium, wurde mit einer 
Prämie bedacht. 


Springmann u. 


— (Gerichtsverhandlung, vom 6. 
Mai c) — Die Frau Schneidermeiſter 
Schwenke geb. Werner iſt des Betruges ans 
geklagt, und zwar auf Grund folgenden 
Vorfalles. Ihr Ehemann war zur Zahlung 
einer Wechſelforderung von 73 Thlr. 10 
Sgr. an die Handlung Schuren und Cortum 
verurtheilt worden, und ſollte dieſe Summe 
am 1. October vor. Jahres durch das Ge— 
richt executiviſch eingezogen werden. Um 
die Execut ion abzuwenden, hat Frau Schwenke 
den Execntoren einen Poſtſchein vorgezeigt, 
wodurch die Abſendung eines Briefes mit 
73 Thlr. 10 Sgr. beſcheinigt war. Die 
Execution wurde hierdurch auch aufgehalten, 
indeſſen hat ſich in dem Briefe nur ein 


Wechſel⸗Accept befunden, das für den Klä⸗ 


ger werthlos war. Mit Rückſicht auf das 
ehemalige Verhältniß zwiſchen der Frau S. 
und dem Schuldner (ihrem Ehemanne) nahm 
der Gerichtshof mildernde Umſtände an und 
erkannte nur auf 20 Thlr. Geldbuße event. 
14 Tage Gefängniß. 
(Gerichtsverhandlungen am 9. 
Mai c.) 1. Die Arbeiter Gebrüder Julius, 
Auguſt und Johann Witzki haben geſtändlich 
gemeinſchaftlich in der Nacht vom 28. zum 
29. Januar c. zu Grebinerfeld dem Hofbe- 
ſizer Herrn Zimdars drei Schweine — dar 
unter eine ſehr werthvolle Zuchtſau — aus 
dem Stall geſtohlen und ſolche auf dem Markt 
zu Dirſchau für 30 Thaler verkauft. Die 
beiden letzgenaunten Brüder find ſchon mehr 
fach beſtraft und wird Johann zu 2 Jahren 
Zuchthaus und 2 Johren Polizei - Aufficht, 
Julius zu 4 Monat und Auguſt zu 3 Mo- 
nat Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt vers 
urtheilt. 

2. Am 24 April . Abends ½9 Uhr 
fanden ſich der Bernſteinarbeiter Fr. Wilh 
Witzli und der Handlungs⸗Commis Rudolph 
Weſtphal im Laden des Schuhmachermeiſters 
Böhnke ein und forderten ſich zuerſt Herren- 
und demnächſt Damengamaſchen zur Auswahl. 
Madam Böhnke breitete einen Theil ihres 
Vorrathes aus und nun ging es an die 
Auswahl bei welcher Gelegenheit der Erſtere 
dem Letzteren zwei Paar Damengamaſchen 
von hinten zuſteckte. Der in der Werkſtätte 
arbeitende Burſche Dobrik konnte jedoch den 
Laden genau überſehen und bemerkte die 
Gounerei der beiden Käufer, in Folge deſſen 
Witzli polizeilich feſtgenommen wurde, da 
Weſtphal ſich mit den Schuhen bereits ent⸗ 
fernt hatte. Einer ſchiebt beim Termin die 
Schuld auf den Andern doch gewinnt der 
Gerichtshof die Ueberzeugung, daß Witzki 


nte e 
t der Befriedi 


zu wollen, wäre ſelbſt gewandteſte, 


feurigſte Feder zu ſchwach. Die Berliner haben 


es verſucht; aber es iſt kaum ein Schattenbild von 
dieſen außerordentlichen Leiſtungen. Der Vortrag 
der Quartette von Mendelsſohn, Beethoven 
und Schuhmann entzückte durch den erhabenen, 
dem Geiſte des klaſſiſchen Tonwerks anpaſſenden 
Styl, durch innige Gefühlswärme, tiefen Seelen⸗ 
ausdruck und weihevolle Poeſie, das gefammte 
Auditorium. Mit Dank müſſen wir noch auer⸗ 
kennen, daß uns daß vortreffliche Werk Schuh— 
mann's vorgeführt wurde. Hier zeigt ſich Schuh⸗ 
mann als ächter Jünger Beethovens, hier als 
Nachfolger auf ſeinem Pfade, nicht Nachahmer, 
vielweniger Ueberſtürzer und Uebertreiber (wie wir 
deren in Berlioz und feinen Nachfolgern zu er» 
tragen haben), und als Nachfolger ungleich männ⸗ 
licher und feuriger, eigenthümlicher und neuzeiti⸗ 
G6 als die weit über ihn hinausgeprieſenen 
chubert und Mendelsſohn. 


Handel und Verkehr. 

Amſterd am, 8. Mai. Getreidemarkt 
Weizen und Roggen Sommertermine etwas 
höher, ſonſt unverändert. Raps pr. Mai —, 
pr. Oktober 69½. Rüböl pr. Mai —, pr. 
October⸗Dezember 38 ½¼6. 

Liverpool (via Haag), 8. Mai. (Von 
Comp. 
Baumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. Gute 
Nachfrage, 

Middling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol— 
lerah 8 ½, Bengal 7½, good fair Bengal 
3 5 Oomra 9, Pernam 12 ¼, Egyptian 
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Hamburg, 8. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen kaum behauptet. Weizen pr. Mai 


5400 Pfd. netto 165 Bankothaler Br., 164 


Gd., pr. Mai-⸗Juni 159 Br., 158 Gd., 
Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 111 Br. 
110½ Gd., pr. Mai-Juni 109%, Br. 109 
Gd., Hafer flau. Oel ſtille, pr. Mai 
23¾8, pr. Oktober 25. Spiritus ſtille, 24. 
Kaffee feſt, verkauft 3000 Sack. Zink ſehr 
ruhig. — Sehr ſchönes Wetter. 

Köln, 7. Mai. Sehr ſchönes Wetter. 
Weizen ſehr flau, loco 9, 7½, pr. Mai 8, 
21, pr. November 7, 4. Roggen flau, loco 7, 
7%, pr. Mai 6, 10, pr. November 5, 8 
Rüböl niedriger, loco 12¾, pr. Mai 12% 0, 


ohne Zufuhr. der gemeſſenen 


Oktober 12/9. Leinöl, loco 12¾. Spiritu 


loco 21½. 

London, 8. Mai. Getreidemarkt. 
Sehr ſchwache Zuführen von engliſchem 
Weizeu, reichliche von fremdem Weizen, Gerſte 
und Hafer. Sehr geringes Geſchäft, weil 
Weizen ⸗Inhaber zu niedrigeren Preiſen nicht 
abgeben wollen. — Schönes Wetter. 

Stettin, 8. Mai. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 89—97, Frühjahr 94 ½ bez., Roggen 
66—67, Frühjahr 66-65, Rü böl 10%, 
Mai 10½ bez. u. Br., Spiritus 17% 


Frühjahr 17 ¼½ bez. 

Berlin, 8. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 Z nach Qualität, 
gelb märkiſcher 90 & frei Haus bez., Kiefer 
rung pr. Mai 88—90 & bez., Mai⸗Juni 
86 ½ —87 bez., Juni⸗Juli 84½ —85 4 
bez., Juli-⸗Auguſt 81 % Br. September⸗ 
Ditober 74 . bez. f 

Roggen loco 8-81 . 67—69", 
3 om Baſſin ab Kahn bez., pr. Frühlahr 
67% 70 & bez., Mai-Juni 65½—67¼ 
bez., Juni⸗Juli 63 —66¼ % bez., 
Juli⸗Auguſt 60—61 bez., September ⸗ 
October 55—56 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
r 1750 8, 

Hafer loco 32—36 , pommerſcher 
34½—35 , böhmiſcher 35 „ ab Bahn 
bez., Frühlahr 34 ¼ % bez, Mai⸗Juni 33 
—3/, & bez., Juni⸗Juli 32¾—33¼ 3% 
beh., Juli⸗Auguſt 31/½—32½ ½ bez. 

Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter- 
waare 54—60 

Rüböl loco 11½ , Br. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 10½—11½ bez. u. Br., Yu 
G., Juni-⸗Julil1½ — 7 bez., Juli⸗ 
Auguſt 11%, % Br., September Oktober 
115, 0 E bez. 

Leinöl loco 13 

Spiritus loco ohne Faß 18 ¼ 
bez., pr. Mai u. Mai⸗Juni 17% —18 
bez. Juni⸗Juli 17½ —18½, % bez., 
Juli⸗Auguſt 18, ½ — / g bez. u. Br. 
½ G., Auguſt⸗September 18%, — 5 — 0 
bez, September⸗Oktober 18 ¼ M bez 

Danzig, 9. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 —126 24. 102½, 105—105, 110 pr, 
127—1294, 110, 112%, — 112½, 115 Gr; 
130—131/2%,, fein 117% 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1923, 90, 93 , 121/22—122/23 
eu 92½, 95—95, 97½, S, 124/5—26 
2786. 97½, 100 - 100, 102% de bed Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 6 75—76 Sr, 
122 124, 127—128 8, ohne Zufuhr a 
81% 22. * Schffl. einzuwiegen. ! 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,84, 
50, 51 —51 52, % m 72 ver Shff 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 —1048% 

55 Pr 104 — 106 


531, — 54, = . 
8 
Gerſte gr. Malz ohne Zufuhr. ai 1 

Erbſen, weiße Koch 65 — 66, 68 
Apr, abfallende 62¼ 63,64 er 90 4, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 37½ — 40 . r 508, de 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Zufuhr. 

Im geſtrigen Preisverhältniß ſind heute 
460 Laſt Weizen umgeſetzt. 

Bedungen wurde: für 125, 125/8 
hellfarbig bezogen, „ 625, 120, 125 & be- 
zogen 625, 125/6 & mit Geruch Z 
635, gute und hellbunt, 123/4 6. ,Z 640, 
124 (. 52. 645, 127 88. 670, 126% 63. 
JE 675, hochbuntglaſig 128 . ZZ 710 Yr 
5100 8. der Laſt 

Rog zen zu 


hoher Forderungen wegen 
ohne Umſatz. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 8. Mai. Wind: W. 

Angekommen: 
Domke, Ida (D.), London, Güter. — 
Robertſon, Fingal (D.), Sunderlend, Koh- 
len. — Kerr, Jane Knox, Glasgow, Gas⸗ 
röhren. — Jörgenſen, Anna Margarethe, 
— Alberſen, Johanne Caroline, beide aus 
Marſtal, — Pofflexr, Johanne Chriſtine, 
Kiel, ſämmtlich mit Ballaſt. 

Geſegelt: 

Pardeite, Caroline Suſanne, Hull, — 
Lachmund, Johanna, Glouceſter, beide mit 
Holz. — Metz, Ida, Riga, Ballaſt. 

Von der Rhede geſegelt: 

Panman, Margarethe. 

Nichts in Sicht. 
Den 9. Mai. Wind: O. 
Angekommen: 

Dietz, Diogenes, Geſtemünde, Güter. — 
Kriens, Hinrika, Papenburg, Braunkohlen. 
— Gutknecht, Wilhelmine, Stettin, Raps⸗ 
kuchen. — Gunn, Bataillon (85 Shields, 
— Hanſen, Forglemmigei, arſtal, — 
Klontie, Meinſina, Roſtock, — Carpenter, 
Citadell (D.), Swinemünde, ſämmtlich mit 
Ballaſt. — Hull, Fasfield (D.), Neweaſtle, 


leer. — 
ine Al ee 
il, Hay & Catharina, Grangemout 
— Pötter, Maggie, — Young, Watches 
beide nach London, ſämmtlich mit Getreide. 
— Voß, Betle Pronk, Antwerpen, — 
Freeſemann, Etta, Harlingen, — Nielſen, 
Kronprindſeſſe Caroline, Grimsby, — Nie⸗ 
mann, Johannes, Exeter, — Lohze, Ena, 
Flensburg, — Freeſe, Antie Spithorſt, Am⸗ 
ſterdam, ſämmtlich mit Holz. 
Nichts in Sicht. 


Fuscikel 113. 
Eine Briminelgchätäte bon 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Ja, ſie war es, Fauvel's Nichte, von 
höherer Schönheit umfloſſen als je zuvor. 
Dort ſaß fie, an einem Tiſche, den eine 
Menge koſtbare Stoffe bedeckten, und ord- 
nete die Falten eines rothſammetnen mit 
Gols verbrämten Kleides, ohne Zweifel des⸗ 
ſelben, welches fie bei dem ſchon angedeute⸗ 
ten Balle als Ehrendame Katharina's von 
Medicis kennzeichnen ſollte. 

Bei Prosper's Anblick überflog helle 
Purpurgluth ihre Wangen; ihre ſchönen Au⸗ 

en ſenkten ſich und ihre Lippen bebten; ſie 
ſehlen einer Ohnmacht nahe, denn das Schwan⸗ 
len ihrer Knie nöthigte ſie, ſich an dem Tiſche 
feſtzuhalten. 

Madelaine zählte nicht zu jenen ſtarken 
Frauen, welche ſtets nur oberflächlich berührt 
werden, deren Herz niemals ſtürmt und de⸗ 
ten Verſtand immer ſeine Herrſchaft behaup⸗ 
tet. Ihre natürliche, zarte Empfänglichkeit 
war durch die Ereigniſſe ihres Lebens au⸗ 
ßerordentlich geſteigert worden. Es fehlte 
ihr nicht an Muth und ſtolzem Selbſtbe⸗ 
wußtſein, fie beſaß aber nicht die Kraft, ihr 
Gewiſſen zu beſchwichtigen. Gebot ihre Pflicht, 
ſo mußte ſie gehorchen. 

Die Schwäche, welche fie angewandelt, 
verließ ſie im nächſten Augenblicke, und in 
einem Tone, der die Verletztheit ihrer Ge» 
fühle nicht verhehlte, ſagte ſie: 

Woher nehmen Sie den Muth, mein 
Herr! meinen Schritten und Wegen aufzu- 
lauern? Wie können Sie ſich unterfangen, 
mir zu folgen, ſelbſt in ein fremdes 
Haus? 

In Wahrheit, Prosper trug die Schuld 
nicht; gerne hätte er fein Benehmen entfchul- 
digt; da er aber das rechte Wort nicht fand, 
feinen Gedanken Ausdruck zu geben, fo ver- 
ſtummte er. 

Sie haben es mir doch auf Ihre Ehre 
gelobt, daß Sie nie wieder trachten wür⸗ 
den, mich zu ſprechen. Halten Sie ſo Ihr 
Wort? 

Ich hatte es gelobt, Fräulein, allein — 

Er ſtockte. . 

Reden Sie! 

Seit jenem Tage haben fih fo auferor- 
dentliche Ereigniſſe zugetragen, daß ich mich 
dem Glauben hingab, jenes einem ſchwachen 
Augenblicke eutriſſene Verſprechen köunte, für 
eine Stunde wenigſtens, vergeſſen werden. 
Uebrigens verdanke ich das Glück, vor Ih- 
nen zu ſtehen, einem Zufalle oder vielmehr 
einem Willen, welcher nicht mein eigener 
war. Oh, wie erbebte mein Herz vor Ent⸗ 
zücken bei Ihrem Anblicke! Ichkglaubte nicht, 
daß Sie, grauſamer als die ganze übrige 
Welt, mich in einem Augenblicke zurückweiſen 
könnten, in dem ein fo ſchweres Mißgeſchick 
auf mir laſtet. 

Hätte Prosper ein volleres Maß der Un⸗ 
befangenheit bewahrt, fo hätte er in Made⸗ 
lainens ſchönen Augen den Kampf ihrer Ger 
fühle leſen müſſen. 

Mit feſter Stimme jedoch entgegnete ſie 
ihm: 

Sie kennen mich hinlänglich, Prosper, 
um zu wiſſen, daß jeder Schlag, der Sie 
berührt, auch mich treffen muß. Sie lei⸗ 


den, und wahrlich ich beklage Sie, wie 
eine Schweſter einen geliebten Bruder 
beklagt. 


Wie eine Schweſter den Bruder! Ja, 
ſo ſprachen Sie auch damals, als Sie mich 
aus Ihrer Nähe verbannten. Wie eine 


Schweſter! Warum alſo nährten ſie in mir 
drei Jahre lang eine ſo täuſchungsvolle 
Hoffnung? War ich auch damals ſchon 


Ihr Bruder, als wir zuſammen nach der 
Kirche Unſerer Lieben Frau von Fourvieres 
pilgerten? wo wir uns am Fuße des Al- 
tars das Gelübde ewiger Liebe ablegten, 
wo Sie mir eine Reliquie umhingen und 
die Worte zu mir ſprachen: „Das bes 
wahren Sie, fo wahr Sie mich lieben; es 
wird Ihnen Glück bringen?“ 

Mit ſanft abwehrender Geberde wollte 
ihm Madelaine Einhalt gebieten; aber er 
bemerkte es nicht. 

Seitdem iſt ein Jahr verfloſſen; aber 
ſchon einen Monat danach gaben Sie mir 
mein Wort zurück und drangen mir das 
Gelöbniß ab, Sie nicht wieder aufzuſuchen. 
Wenn ich nur wiſſen könnte, wekcher meiner 
Gedanken Sie verketzt; aber Sie würdigten 
mich keiner Aufklärung, Sie verbannten 
mich, und, um Ihnen zu gehorchen, ließ ich 
die Welt glauben, daß ich ſelbſt Sie frei— 
willig aufgegeben. Sie deuteten mir nur 
an, daß ein unüberwindliches Hinderniß 
ſich zwiſchen uns erhoben, und ich glaubte 
Ihnen. O, wie thöricht war das von mir! 
Das einzige Hinderniß, das meiner Liebe 
eutgegenkritt, liegt in Ihrem Herzen! Den⸗ 
noch habe ich die Reliquie mit Treue be⸗ 
währt; Glück hat fie mir nicht gebracht. 

Madelaine war reglos und bleich wie 
eine Statue geworden. Mit ungeahnter 
Macht ſtürmte die Leidenſchaft über fie her⸗ 
ein; ihr Auge haftete am Boden. Endlich 
etwehrte ſie ſich der Thränen nicht mehr, 
und brach in die Worte aus: 

Ich hatte Sie gebeten, zu vergeſſen! 

Zu vecgeſſen! wiederholte Prosper; kann 
ich es? Kann ich meinem rollenden Blute 
blos durch ein Gebot meines Willens Still- 
ſtand auferlegen? O, Sie haben nie 
geliebt! 


Muthes. 


Halten Sie ein, Unglllcklicher! 

Ja, ein Unglücklicher bin ich in vollerem 
Maße, als Sie es ahnen. Ihr Mitleid 
ſelber käme zu ſpät. Es giebt kein Glück 
mehr für den, der mit dem Himmel ges 
brochen; nichts mehr wird mich an 
das Leben feſſeln; mein Glaube iſt da⸗ 
hin, ein Wort aus Ihrem Munde hat ihn 
getödtet. 

Meiner Ehre beraubt von meinen Fein⸗ 
den, kehre ich aus dem Kerker zurück; was 
ſoll aus mir werden? In eine troſtloſe Zur 
kunft blicke ich hinaus, und wohin ich blicke, 
giebt es für mich nichts als Vereinſamung, 
Schande und Verzweiflung. 

Prosper! mein Freund! mein Bruder! o, 
wenn Sie wüßten — 

Ich weiß nur Eines, Madelaine, daß Sie 
mich einſt geliebt, und daß Sie mich heute 
nicht mehr lieben, während ich ewig an Sie 
gekettet bin! 

Er ſchwieg. 
vergebens. 

Aber plötzlich wurde die eingetretene 
Stille von einem heißen, halberſtickten Seuf⸗ 
zer unterbrochen. 

Es war Madelaine's Kammermädcheus, 
das am Camine des kleinen Salons ſaß 
und weinte. 

Madelaine botte die Anweſenheit 
dieſer Zeugin vergeſſen, und Prosper bei der 
Aufregung, die ihn bei ſeinem Eintritte er— 
griffen, ihrer gar nicht wahrgenommen. 

Jetzt betrachtete er ſie. 

Das jugendliche weibliche Weſen, das 
dort in der Tracht einer Dienerin eines ans 
ſtändigen Hauſes ſaß, war — nein, täuſchen 
konnte er ſich nicht, es war — Nina Gypſy. 

Die Aufregung, die ſich Prosper's be» 
mächtigte, war ſo heftig, daß er nicht ein 
Wort hervorzubringen vermochte. 

Seine Lage ergriff ihn mit Schrecken. 
Er ſtand zwiſchen den beiden Frauen, die 
das Schickſal ſeines Lebens entſchieden. 
Gypſy hatte Alles gehört, ſie war Zeuge 
feiner Verzweiflung und des raſenden Aus- 
bruches feiner Liebe für eine Andere geweſen. 

Seine eigene Qualflchrte Prosper, was 
ſie leiden mußte; jetzt überblickte ſie nicht 
blos die Gegenwart, ſondern anch die Ver- 
gangenheit. 
fühl der Demüthigung mußte ſie ergreifen, 
als ſie vernahm, welche ſchimpfliche Rolle 
Prosper's Neigung ihr von allem Anfange 
zugedacht. f 

Er faßte es nicht, daß Gypſy, ſonſt die 
Heftigkeit und Reizbarkeit ſelbſt, in Thränen 
aufgelöſt ſitzen blieb und nicht in Verwün⸗ 


Er wartete auf Antwort — 


ſchungen ausbrechend, ſich erhob, um ihren 


ewigen Abſcheu zu verkünden. 


Madelaine dagegen hatte während der 
eingetretenen Pauſe ihre Faſſung wieder ge: | 


wonnen. 


So ruhig, als ob die Bewegungen ihrer 


Glieder ganz unfreiwillig ſtattfänden, ergriff 
ſie ihren auf dem Sofa liegenden Mantel; 
als fie dieſen umgeworfen, trat fie noch ein⸗ 
mal vor Prosper hin. 

Weßhalb, ſagte fie, kamen Sie hieher? 
Sie und ich, wir bedürfen beide unſeres vollen 
Sie ſind unglücklich, Prosper, ich 
bin es noch mehr! Sie haben ein Recht zu 


klagen, mein Auge darf keine Thräue feuch⸗ 


ten, und während mein Herz blutet, mus ich 
lächeln. Sie können ſich einem Freunde an- 
vertrauen ich — nur Gott! 

Prosper wollte ſprechen, aber die Sprache 
verſagte ihm. 

Laſſen Sie michs Ihnen wiederholen, 
für uns giebt es keine Zukunft, keine Hoff- 
nung! Kaum hoffe ich den Tag zu erleben, 
an dem ich mich rechtfertigen darfz und jetzt 
mein Freund und Bruder, leben Sie wohl! 

Sie neigte ſich zu Prosper hin; ihre 
Lippen berührten ſeine Stirne, dann eilte ſie 
ſammt Nina Gypfy haſtig von dannen 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Im Viktoriatheater wird in „Uriella“ jetzt 
ein Couplet geſungen: „Wenn ich einmal der 
Herrgott wär“, welches donnernden Beifall erhält. 
Mit einem dreifachen Hurrah! wird folgender 
Vers aufgenommen: 

„Ich ſpräch, wenn ich der Herrgott wär', 

Zu Bismarck, heut am Tag: 

Mir wird's Regieren äußerſt ſchwer, 

Komm, hilf ein Bischen nach! 

Bei Dir iſt, wie bei mir, Parol': 

„„Nur feſt! und grade durch!“ 

Mit dieſer Loſung kommſt Du wohl 

Auch über Luxemburg.“ 

Das ganze Haus in allen feinen Räumen er- 
zittert von Beifall. Nach dem Aktſchluß ſagte 
der König, als er kürzlich der Vorſtellung bei⸗ 
wohnte, zum Direktor Cerf lachend: „Vor drei 
Jahren hätte das Publikum dieſen Vers ausge- 


pfiffen.“ 


Suchen Waldmeiſter 
ſowie Maitrank-Essenz aus friſchem Wald- 


meiſterkraut, empfiehlt Carl Marzahn, 
(1880) Langenmarkt 18. 
— nn nn nn 


Ketterhagerthor 13 iſt das Laden⸗ 


okal nebſt Wohnung zu October r. Z. zu ver⸗ 
miethen. — Näheres bei Hrn. A. Momber 
Langgaſſe 61. (1882) 


Der conſervative Verein 


zu Reichenberg, verſammelt 
ſieh Mittwoch den 15. Mai 
c. 5 Uhr [Abends, im ge⸗ 
wöhnlichen Lokale. (1881) 


Druck und Gommiffiondverlag von .. W. Wendt in Danzig. 


= Knaben⸗Anzüge 


Fr Bien 2 


Welche Entrüſtung, welches Ge- 


Qualität offerirt billigſt 


von 2 bis 16 Jahren von beſten Stoffen 


zu billigften Preiſen bei 
Leopold Peril, Langgasse 70. 


1886 


4 


2 
“+ 
” 


N — N — 


E Fortſetzung ED 


des großen Ausverkaufs wegen gänzlicher Aufgabe meines 
Herren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 
zu noch mehr herabgeſetzten Preiſen, um ſchnell zu räumen. 7 
Schwarze Tuche, Buckskins und Sommerſtoffe 
® 


von der Elle zu enorm billigen Preiſen. 


Eduard Sternfeld, Breitesthor 131, 132. 

Das Ladenlokal Breitesthor 131, 132 iſt billig zu vermiethen durch 
[1887] Eduard Sternfeld. 
SFS a ee N er 


A. Zollkowski, 


$. Wollwebergasse 8, 
empfiehlt ergebenst sein Lager 


Tapeten, 
Borten, Decoralionen etc., 


in allen Genres mit deu neuesten Dessins 
vollständig assortirt zu den billigsten Preisen. 
(1884) 


mo bo: 


„Berliner Punſch.“ 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der conſetvativen 


Partei. 
Redakteur: Wolfgang Bernhardt. 


t Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und fi über das Gebahren der 
Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 

Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 

Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 

Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des ie Mosch Berlin, Lindenſtraße 
r. 116. 


1888 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 
Lager fertiger Baubeſchläge eigenen 
Fabrikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und een dre 
Kaſten⸗ und Einſtemmſtubeuthürſchlöſſer, Kaſten⸗ und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten⸗ und Einſtemm⸗ 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, wie auch eiſernen Drildern, Winkel-, Hacken⸗, Kreuz⸗ und 
Aufſetzbände, Cloſetbände, Ladencharnirbände, äußern und innern Fenſterbeſchlag in beſter Qualität, 
Koffer, Spind⸗, Kommoden und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schlüffeln und geſchweif en Bärten ıC., 
Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, Schieber, Heizthüren ꝛc. Noch nicht vorhandene Gegenſtände 
werden aufs Schleunigſte angefertigt und Preiſe billigſt berechnet. 


R. T. Teichgräber, Schloſſermeiſter, 


1889 1 „Werkſtätte, Hundegaſſe 99. 


RNüb⸗ u. Leinkuchen in beſter 


Berliner Börſe vom 8. Mai. 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 91 7½˙⁰ 
Freiw. Anleihe 4096/1 0 


Th. Fr. Jantzen, 


[1885] Hunde u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. Fe 9 0 54—55, 4 15 eh 10 
5 20965 
R do. von 59 4¼96½% bz 
Ambalema Draſil-Cigarren. do. von 64 4½%6½ 51 
Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par⸗ Dr von h 4 87 63 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Eigarre ger 555 von 53 4 87 bz 
ſtatet mir, dieſelde zu dem billigen Preiſe von [ en koscher 62 4 87 bi 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis f 2 „Ant o u Su 6 357 890 ¼ᷣ bz 
0,40 1 a a — Einzelne ½0 Kiſten 2 here N 60 100 a ap, © a 
e Wee Ob. Wachs. Obtig. Ida — a 
„. Sigarren und Tabacke Geſchäft, e ee no 
[1883] Danzig, Langebrücke. Ofpreußifcpe Pfandbriefe 3½ 75 & 
Angemeldete Fremde vom 8. Mai 1807. yanmerge ” 3% 8570 
d N Die Herren: Dänpintantn ai D. do 1 4 87 PR 
908 u. Dr. med. und praet. Arzt Bruno 1 1% 17175 
a. Berlin, Rittergutsbeſ. Freundt a. Pinſchig, i anne 5 
Kaufm. Salamonski a. Radziwillo. 5 . 
. do. do. 47 898% bz 
Selonke's Etablissement. Lendl Web 887% 8 


11890] Freitag, 9. Mai. Gold⸗ und Papiergeld. BE: 
1.121/® 


Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher riedrichsd'or 113 bz Dollars 
engagirten Künstler. Geld Kronen 9.9“ 0 6.21¼0 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


